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die Siibt, namentlich 5 nothwendige Lebens⸗ 
nisse, entgegenſtehen; fie bat folglich in voller 
g der Kommiſſtonsbeſchlüſſe die Wieder⸗ 
g der Mahlſteuer verworfen. Die Staats⸗ 
an aber davon aus, daß, wenn die be⸗ 
en die Einführung der Schlacht⸗ 
für angezeigt halten, die Regierung dies nicht 
leres für unzuläſſig erklären, ſondern prü⸗ 
ob die Genehmigung zu ertheilen ſei oder 
Dem zweiten Herrn Vorredner gegenüber 
ch betont werden, daß in den Motiven zu 
ge ausdrücklich ſteht, daß, ſobald dieſes 
beſchloſſen iſt, eine Aenderung in der Be⸗ 
g der Prooinzial⸗ und Kommunalverbände 
möchte, und zwar ſolle dies im Wege des 
-Geſetzes geſchehen. Der Abg. Dr. v. Sybel 
aß in dem Geſetze die Realſteuern den 
zalſteuern gegenüber beſonders nachdrücklich be⸗ 
find; der § 2 deſſelben geht aber ausdrücklich 
em Gedanken einer kombinirten Real⸗ und 
malſteuer aus, jo zwar, daß die Realſteueen 
nur als Ergänzung zu den in erſter Linie 
. hinzutreten. Im Uebrigen 


dem Eintreten der Staatsſteuerreform möglicherweiſe 
umarbeiten zu müſſen. Immerhin kann ich die Vor 
lage nicht a limine zurückweiſen. Denn gegenübe 
den Inkonvenienzen eines proviſoriſchen Zuftande 100 
die wir möglicherweiſe ſchaffen, ſtehen doch die 
ſchreienderen Inkonvenienzen des jetzigen Sie 

Der vorliegende Entwurf zeigt zwei leitende Gedan- zu 


Landtags⸗Verhaudlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
14. Sitzung vom 10. Dezember. 


Präſivent von Bennigſen eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Mintſter des Innern Graf 
zu Eulenburg und mehrere Kommiſſarien. 

Der Abg. Bürgers, Vertreter des erſten 
Düſſeldorfer Wahl⸗Bezirkes Lennep Solingen, iſt 
heute geſtorben. Die Mitglieder des Hauſes ehen 
ſein Andenken, indem fie ſich von ihren Sitzen er- 
heben. 

Arf den Antrag Windthorſt's (Meppen) wird 
die Staatsregierung aufgefordert, die gegen den 
Abg. Franz von der Staatsanwaltſchaft zu Oppeln 
wegen angeblicher Verletzung des Vereinsgeſetzes ein⸗ 
geleitete Vorunterſuchung für die Dauer der Seſſion 
elnzuſtellen. 

Die erſte Berathung des Geſetz⸗Entwurfs, be⸗ 
treffend die Aufbringung der Gemeindeabgaben, er⸗ 
öffnet als erſter Redner aus der großen Reihe derer, 
die ſich zum Worte melden, der Abg. Löwe (Ber⸗ 
lin) als Gegner der Vorlage. Im vorigen Jahre 
habe die betreffende Kommiſſion als die weſent⸗ 
lichſten Punkte, welche bei Wiedervorlegung des Ge⸗ 
ſetzes zu berückſichtigen ſeien, die Ausſcheidung der 
indirekten Konſumtionsſteuern und die Aufhebung 
der Beamtenexemptionen und der Steuerfreiheit des 
Fiskus bezeichnet. In allen dieſen drei Punkten 
jet, aber die Regierung in der diesjährigen Vorlage, Im Durchſchnitt zahlt in 1 der Grun 
trotz der bereits der Kommiſſion gegenüber gemachten Gebäudebeſ iger, 20 Prozent, der 
Konzeſſionen, auf ihren früheren Standpunkt m 16 Prozent, 
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und zweitens ſollen die indirekten Steuern, wenn⸗ 
gleich ſie nicht ganz zu vermeiden ſind, doch als ein 
nothwendiges Uebel auf ein Minimum beſchrä 
werden. Die Vorlage beſchränkt zudem in unzu⸗ 
läſſiger Weiſe die Autonomie der Gemeinden; über⸗ 
all finden wir Gebot und Verbot, auch die Aufſichts 
inſtanzen ſind in der ängſtlichſten Weiſe berückſichtigt, 
ſogar vermehrt worden. Nach der Vorlage ſoll fer⸗ 
ner niemals ein Zuſchlag zur Einkommenſteuer g 
macht werden ohne eniſprechenden Zuſchlag zur Re 
ſteuer. Praktiſch heißt das nur, daß bei der Ko 
munalſteuer die Träger der Realſteuer doppelt h 
angezogen werden ſollen, die übrigen Perſonen e 
fach. Dieſe doppelte Beſteuerung hat auch 
Staat für ſich in Anſpruch genommen, ſo daß m 
licherweiſe eine vierfache Belaſtung der Grund beſt 
eintreten kann. In der Rheinprovinz haben 
Kommunalabzaben den höchſten Satz erreicht, 


d agular; ebenſo iſt es mit der 
Rund infofern beruhen die 
Sybel auf unrichtigen 
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tionen erzielt werden, ſo iſt doch das Quantus 
00 drüdend für zewiſſe Kreiſe der Bevölkerung 
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eignet, weil die Beg, eb man die Kommunen ihre 
Einnahmen aus indirekten Steuern ziehen laſſen 
ſoll, ſelbſt von Solchen, die wie er (Redner) ge⸗ 
neigt ſind, die Kommunalſteuer mehr auf den Real⸗ 
befig zu wälzen, nicht vor Erledigung der Fiagen 
wegen Einführung indirekter Reichsſteuern und we⸗ 
gen der beabſichtigten Ueberlaſſung eines Theiles der 
Gebäudeſteuer an die Kommunen entſchieden werden 
könne. Auch habe das Geſetz nicht etwa deswegen 
große Eile, weil einzelne Gemeinden im Oſten ein 
großes Intereſſe an der Ordnung der Forenſen⸗Be⸗ 
ſteuerung haben. Dieſe Angelegenheit könne recht 
wohl durch eine Spezialgeſetzgebung geregelt werden. 
Dias vorliegende Geſetz bitte er nicht einer Kom- 
8 miſſton zu überweiſen. Denn wolle man jetzt 
einen anderen Standpunkt, als im Vorjahre ein⸗ 
nehmen, ſo ſei keine Kommiſſion nöthig. Wolle 
man aber die erwähnten drei Beſchwerdepunkte 
aufrecht erhalt n, dann werde die Regierung 
wohl ebenſowenig nachgeben, als fie es bis jetzt ge⸗ 
than. Redner beantragt einfache enz, des 
Grſetzes. 

Abg. v. Wilamowip (für die Vorlage): 
Din Gemeinden ſoll durch die Vorlage die Möglich⸗ 
keit gegeben werden, in höherem Maße, als bisber 
geſchehen, ihre Bepürfniſſe auf dem Wege indirekter 
Beſteuerung zu befriedigen. Wenn auch mit dieſen 
Steuein erhebliche Nachtheile verbunden find, jo iſt 
doch die bis an die Grenze getriebene direkte Be⸗ 
ſteuerung mit noch weit empfindlicheren Ucbelſtänden 
verknüpft. In dieſem Momente können wir eine 
Erhöhung der indirekten Steuern, ſelbſt wenn ſie er⸗ 
hebliche Mängel mit ſich brächte, nicht zurückweiſen. 
Die kleinen Städte werden zwar zunächſt von dieſen 
Steuern keinen Vortheil haben, wohl aber die mitt⸗ 
leren und die Landgemeinden. Die Exemptionen 
der Reichs- und Staatsbeamten, Geiſtlichen und 
Lehrer würden wir, wenn es ſich bier um eine neue 
Einrichtung handelte, ebenfalls nicht billigen, können 
ſie aber jetzt nicht aufheben, ohne auf das Tiefſte 
in Privatintereſſen einzugreifen. Der Fiskus muß 
da, wo er als Gewerbetreibender, alſo als Eijen- 
bahn- oder Bergwerkbeſitzer auftritt, ebenfalls der 
Beſteuerung unterliegen. Auf dem Wege, den die 

Vorlage einſchlaͤgt, wird es möglich ſein, den Gr⸗ 
meinden eine größere Autonomie zu geben. Wir 
ſind daher nicht in der Lage, den Entwurf, wie der 
Vorredner gethan, abzulehnen, ſondern bitten, den⸗ 
ſelben einer Kommiſſton von 21 Mitgliedein ar 
Berathung zu überweiſen. 

Abg. v. Sybel (gegen die Vorlage): Auch 
ich halte den gegenwärtigen Moment, wo alle Welt 
von einer umfaſſenden Staatsſteuerreform ſpricht, nicht 
für ſehr geeignet, dieſes Geſetz vorzulegen. Denn 
zweifellos laufen wir Gefahr, das ganze Geſetz nach 


ſitzern 3 \ 
ſcheint die Borlage dauernd. Hs zu Eh 
ſolche Maßregeln würde aber unfere Landwi 
erdrückt werden. Wenngleich die indirekten St 
den Armen ſtärker belaſten als den Reichen, jo 
ſchwindet doch bei dieſen der Zwang und die ö 
für, welche bei jeder direkten Steuer hinſichtlich de um TE das wurde auch empfunden, als dieſer Ge. 
Normirung u. ſ. w. auftritt. Bei der indirekten egentwunf im Vorjahre uns zuging; die Kommij- 
Steuer zahlt er Steuerzahler, wenn er will und ſuchte einen Ausgleich zu ſchaffen, und dieſer 
kann. Die Erhöhung der indirekten Steuern mu ich in dem Maße, daß ſelbſt ein Theil der 
eine merkbare Exleichterung namentlich für die beiden 105 1 für denſelben ſtimmen konnte. In 
unterſten Stufen der Klaſſenſteuer hervorrufen. Eine] 
Ergänzung dazu wärt natürlich eine gründliche Re 
form der Einkommenſteuer. Auch ich bitte, di 
Vorlage einer Kommiſſton zur Berathung zu über⸗ 
weiſen. . 


Regierungs⸗Kommiſſar Geheimer Rath FR 
furth: 


275 diesmal eine nn weſentlich 
wird, nur müſſen wir uns hüten, daß 
de Entwurf nicht an zwei Klippen ſchritert, näm⸗ 
der allgemeinen Mißſtimmung über die Si- 
der Verwaltungsreform und an einer Koa⸗ 
einer Komm iſſion überwieſen werden, woſelbſt ſich m von Minoritäten, denen Theile des Entwurfs 
auch Gelegenheit finden wird, alle hier vorgebrachten ffallen. Der Entnurf hat zahlreiche Wohlthaten 
Geſichtspunkte eingehend zu erörtern. Schon jetz olge, er beſeitigt die ſtellenweiſe noch vor⸗ 
möchten aber einige thaſſächliche Berichtigungen am handene Anarchie der Kommunen 3. B. im Regie- 
Platze fein. Es iſt behauptet worden, daß trotz ru mgöbrairke Witsbaden, er erledigt auch die heikle 
des Verſprechens der Staatsregierung, den Kom Doppelbeſteu erung. Bisher riſſen ſich be⸗ 
miſſtonsbeſchlüſſen Berückſichtigung zu Theil werden Kommunen um ein ſolches doppelt zu 
zu laſſen, in dem Ihnen jetzt vorliegenden Entwurf]! des Individuum in einer Weiſe, die an die 
nur ganz unbedeutende Punkte in Uebereinflimmung || 159 0 und Prachtfeſte der Haſenhalde er⸗ 
mit jenen Beſchlüſſen ſich befänden, während in allen erkeit. Ruf: Au!) Auch die Steuer⸗ 
Hauptpunkten cher eine Verſchlechterung gegen den \ s wird glücklich geregelt. Wer 
vorjährigen Entwurf eingetreten ſei. Bei aufmerk- || ten Fiskus beſteuern wollte, wie er unter 
ſamer Vergleichung wird ſich aber zeigen, daß in 20]! und Blitz in einem Defizit ſich offenbart, 
Punkten die Vorſchläge der königlichen Staats⸗Re⸗ rde bald das Schichal der Semele treffen 
gierung wörtlich denjenigen der Kommiſſton ent- |( eit), aber hier haben wir es mit dem Bis: 
ſprechen, während in den abweichenden Punkten we⸗ un, bald als Geundbeſitzer, bald als Koh. 
nigstens den von der Kommifflon aufgeſtellten Prin-] lengrubenbeſtzer c. und da iſt er für uns nahbar. 
zipien Rechnung getragen iſt. Die Auffaſſung Redner rühmt die große Latitude, die der Ent ⸗ 
erſten Herrn Vorredners über die indirekten S Jemeinden laſſe und die nur durch diet 
muß ich doch für eine eigenthümliche erklaren. chianken begrenzt ſei, daß 1) die Ein 
Kommunen ſind ja zur Zeit beſugt, la der Kommunen der ſtaatlichen ſich an⸗ 
Steuern neu einzuführen; ſie ſind nur sei keine Real- ohne Perſonalſteuern erhoben 
durch die Beſtimmungen des Zollvereins⸗Vert ſp. umgekehrt und daß 3) die Wiederein- 
von 1867 und in Betreff der Schlachiſteuer hrung der Mahlſteuer atſolut ausgeſchloſſen ſei. 
die Beſtimmung des Geſetzes von 1873. Im V nun aber Herr von Spbel vurch die Ver⸗ 
gleich mit der beſtehenden Geſetzgebung enthält er kommunalen Autonomie den ärmeren 
Entwurf die Beibehaltung der erſten obenerwähn 0 olle, ſo habe das wohl nur der 
Beſchränkung und bezüglich der zweiten eine Ab. on Sybel geſprochen, nicht der 
weichung dahin, daß nicht blos die Forterhe bel. Denn die verſtärkte Autono⸗ 
ſondern auch die Neueinfüzrung der Schlachtſteue tens nur den beſſer Suiten 
nicht etwa vorgeſchrieben, ſondern der Initiative g 
Kommune überlaſſen werde. Dle Regierung hat | event 
nicht die geringste Einwirkung auf die Beſchlüf f 
Gemeindebehörden, ſie kann nirgends d 
ergreifen, ſondern muß abwarten, bis di 
den ihieiſeits in dieſer Beziehung vorgeh 
Staatsregierung verkennt keineswegs 


ielraum für die 9 der indirekten Steuern 
eiten der Kommunen. Redner tritt ſchließlich 


auf Verweiſung an ein Kommiſſſon von 21 Mit⸗ 
gliedern bei. 

Abg. Freiherr v. Huene (Centrum) beklagt, 
daß der Fiskus ſteuerfret und die Beſteuerung der 
Beamten zu niedrig vorgeſehen ſei; vor Allem aber 
ſcheine die ganze Vorlage mehr den Verhältniſſen 
der öſtlichen als der weſtlichen Provinzen des Staa⸗ 
tes Rechnung zu tragen. Die Vorlage müſſe aber 
überhaupt im Zuſammenhange mit allen kommuna⸗ 
len Verhältniſſen in Betracht gezogen werden, er 
beantrage darum Verweiſung derſelben an die vom 
Haufe bereits eingeſetzte, ad hoe um 7 Mitglieder 
zu verſtärkende Kommiſſion für Gemeinde⸗Angelegen⸗ 
heiten. 5 

Abg. Dr. Miquel: Nur an einzelnen we⸗ 
nigen Punkten der Vorlage hätte ich Ausſtellungen 
zu machen, wenn nicht im zweiten Theil der Vor⸗ 
lage die Autonomie der Gemeinden in gar nicht zu 
rechtfertigender Weiſe beſchränkt würde. Dieſe bü⸗ 
reaukraliſche Einwirkung des Staates iſt ganz un⸗ 
berechtigt. Ich bin ein Anhänger des Prinzips, 
daß der Staat die Verwaltung der Gemeinden durch 
Normen zu regeln habe. Aber hier wird die Ver⸗ 
faſſung der Gemeinden gar nicht tangirt, und nur 
in das Kommunalſteuerweſen eingegriffen, das iſt 
nicht klug. Usberall iſt die Steuervertheilung an⸗ 
geknüpft an das Stinmrecht — hier wird das letz⸗ 
tere völlig ohne Beziehung zur Beſteuerung gelaſſen. 
Das Grſetz unterſcheldet zwiſchen Landgemeinden 
und Städten, ein ſolcher fogtaler Unterſchied iſt aber 

vi hſcha e nicht vorhan⸗ 1 
chend fü 


befigen zuſtehen, bedingt wieder eine verſchiedene 

Abmeſſung der Beſteuerung. Ja mir ſcheint die 
Durchführung eines neuen gleichartigen Syſtems heute 
ganz unmöglich. — Staatsſteuern ſollen den Kom⸗ 
munen überwieſen werden und das muß eine völ⸗ 
lige Umwälzung der Beſteuerung hervorrufen. Bisher 
wurde das Kommunalſteuerweſen in den verſchiede⸗ 
nen Pesvinzen nach den verſchiedenſten Prinzipien 
gehandhabt, die Regelung iſt demnach zwar dringlich, 
aber nicht jo, daß man ſich über die vielen maß⸗ 
gebenden Bedenken hinwegſetzen düfte. Die So⸗ 
ztetätslaſten find keine Gemeindelaſten, und bei der 
Vertheilung der letzteren iſt die Gerechtigkeit unbe⸗ 
dingt erforderlich; da müſſen die Schulabgaben mit 
bezückſichtigt werden, und man ſollte wohl jo lange 
warten, bis wir das Schulgeſetz hätten. — Sollte 
aber die Regierung nicht warten wollen, will ſie 
durchaus das ganze Geſetz haben, nun dann hoffe 
ich, daß die Kommiſſion eine Faſſung finden wird, 
welche genügende Latitüde bietet, um fpäterer ge⸗ 
ſetzlicher Regelung noch Raum zu gewähren. Ich 
beantrage Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern. 

Die Diskuſſton wird hierauf geſchloſſen und 
die Vorlage nach dem Antrage von von Wilamo⸗ 
witz an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern ver⸗ 
wieſen. > 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 

Tages Ordnung: Haubertzs⸗Ordnung, Antrag 
Windthorſt auf Abänderung des Geſetzes vom 13. 
Mai 1873 betreffend die geiſtlichen Orden und 
Kongregationen und Antrag des Freiherrn v. Schor⸗ 
lemer auf Maßregeln gegen den Wucher. 

Schluß 31½ Uhr. 


Deutſchland. 


** Berlin, 10. Dezember. Wahrend der 
preußiſche Landtag noch im Anfang ſeiner Arbeiten 
ſteht, werden bereits allerlei Meldungen über die 
Abſichten der Reichsregierung hinſichtlich der dem 
Reichstage zu machenden Vorlagen verbreitet. Hier⸗ 
bet bildet die Reyijlon der Gewerbeordnung ein ſte⸗ 
hendes Thema. Man weiß zu melden, daß u. A. 
die Vorſchriften der Gewerbeordnung über die Fa⸗ 
brikinſpettoren eine Aenderung erfahren ſollen, und 
man motivirt dieſe Aenderung durch Eingaben an 
den Bundes rath, wobei man ſich namentlich auf den 
bekannten Antrag Lübecks wegen Befreiung von der 
Pflicht, einen Fabrikinſpektor anzuſtellen, beruft. 
Das Recht einer ſolchen Befreiung ſteht bekanntlich 
dem Bundes rath auf Grund den Befimmungen der 


ß N gen, 4 
1 8555 an vielen Otten nur einer Klaſſe von Grund⸗ 


Gewerbeordnung zu. Aber beraue, daß dergleichen 


Befreiungen, welche das Geſetz vorgeſehen hat, nach⸗ 
geſucht werden, kann kein Grund für eine Reyiſton 
entnommen werden. Von einer ſolchen iſt in maß⸗ 
gebenden Kteiſen nichts bekannt. Es ſei bei dieſer 
Gelegenheit übrigens erwähnt, daß cu von Seiten 
des Großherzogthums Mecklenburg ⸗ -Strelig beim 
Bundesrath der Antrag geſtellt iſt, von der Anſtel⸗ 
lung eines beſonderen Fabrikinſpektors für das 
Großherzogthum Abſtand nehmen zu dürfen. 

Die vielfachen Meldungen über die für die 
allgemeine Reviſton des Zolltarifs zu bildende Kom⸗ 
miffion geben Anlaß, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß alle jene Angaben ſchon darum verfrüht ſind, 
weil die mit der Berichterſtattung über den Antrag 
des Reichskanzlers auf Bildung einer ſolchen Revi⸗ 
ſtons-Kommiſſton beauftragten Ausſchüſſe für Zoll⸗ 
und Steuerweſen und für Handel und Verkehr erſt 
heute ihren Bericht vorlegen. In demſelben wird 
allerdings auch der Vorſchlag über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kommiſſion enthalten ſein. 

Der Korreſpondent der „Weſer⸗Zeitung“ kommt 
auf die Behauptung zurück, daß der preußiſche An⸗ 
trag wegen Verhängung des ſogenannten kleinen 

Belagerungszuſtandes dem Bundesrath nicht einige 
Tage, ſondern un mittelbar vor der Berathung vor⸗ 
gelegt ſei. Nur die einzelnen Regierungen hätten 
vorher davon Kenntniß erhalten und ſtehe feſt, daß 
der Antrag nicht in den ſonſt üblichen Formen vor⸗ 
gelegt ſei. Dieſe Lesart iſt und bleibt irrthümlich. 
Die einzige Abweichung von der üblichen Form war, 

daß der Antrag nicht für den Bundesrath zum 
Druck gegeben wurde und in gedruckten Exemplaren 
zur Vertheilung gelangte, ſondern daß von Seiten 
Preußens fo viel metallographirte Exemplare, als 
für die Bundesraths⸗Mitglieder erforderlich waren, 
gleichzeitig mit dem Antrage eingeſendet wurden. 
Es hat dies die Wahrung der dringlich empfohle⸗ 
nen Diskretion erleichtert, eine Wahrung, unter wel⸗ 
cher auch der Korreſpondent der „Weſ.⸗Ztg.“ ge⸗ 
litten zu haben ſcheint. 

Berlin, 10. Dezember. Der Papſt drückt dem 
Kaiſer gegenüber in einer Zuſchrift den Wunſch aus, 
daß die ſchwebenden Unterhandlungen zu einem gu⸗ 
ten Reſultate führen möchten, das Centrum drückt 
gleichzeitig dem Miniſtertum gegenüber den Wunſch 
aus, daß die aufgehobenen Artikel 15, 16 und 18 
ver Verfaſſung und damit die Souveränität der ka⸗ 
chellochen Kirche in Preußen hergeſtellt werde. Wenn 


MN... dea PRendea auf den gleichen Voraus- 


Voraus ſagen, daß die Aufklärungen mehr in der 
Abweiſung von übeitreibenden Gerüchten als in der 
Enthüllung neuer Thatſochen liegen wird. Die Re- 
glerung hat die Leitung des kirchenpolitiſchen Kam⸗ 

pfes bis jetzt mit Ernſt und Nachdruck geführt; in 
den entſcheidenden Momenten, die ſich jet vorbe⸗ 
reiten, würde es ſicher das Zbbeckwibrigſte und Ver⸗ 
kebrteſte ſein, dieſer Leitung ſich zu entziehen. Alle 
Parteien, denen es ehrlich um die Rechte des Staa⸗ 
tes wie um den religtöſen Frieden gilt, baben da⸗ 
mit ihre taktiſche Haltung klar vorgezeichnet. Die 
Stimmen, die den Gang nach Canoſſa ebenſo prei⸗ 
ſen wie ehemals den Gang nach Olmütz, werden 
uns natürlich nicht erſpart bleiben; Prinz Radziw l 
poponirt in feiner jüngſten Broſchüre einen dritten 
Gang, den nach Damaskus. Wir unſererſelts 
ſchlagen vor, in Deutſchland zu bleiben. Die Auf- 
gabe geht im Grunde dahin, den deutſchen Katho⸗ 
liken, welche ſich zu der Meinung haben hinleiten 
laſſen, eine proleſtantiſche Mehrheit ſuche die katho⸗ 
liſche Minderbeit in ihrem Glauben zu vergewalti⸗ 
gen, aus dieſen falſchen Unterſtellungen zu ziehen. 
Für dieſen Ausgleich mit unſeren katholiſchen Mit- 
bürgern iſt das Centrum ein offenbares und zwei⸗ 
felloſes Hinderniß, es iſt nach Entſtehung, Tradition 
und Führung ein Werkzeug nicht zur Verſöhnung, 
ſondern zur Zerreißung und Trennung. Der Papſt 
kann unſeres Erachtens bet dem Ausgleich nur als 
der berufenſte Sachverſtändige, als der geeigneifte 
und den deutſchen Katholſken glaubhafteſte Zeuge in 
Betracht kommen. Den Frieden ſelbſt müſſen wir 
mit unſeren Mitbürgern ſchließen und ihr Mißtrauen 
in den Staat gilt es, ſowelt möglich, in Vertrauen 
zu verwandeln. „Daß der Staat auf dieſem Wege 
ſtets das Centrum als Hinderniß und Gegner tref⸗ 
fen wird, beweiſt dag Einbringen von deſſen An- 
trägen und wird zweifellos EN die ee 
beweiſen. 5 a 


. Prodinzielles, a 
en 11. Denen Das kaiſerliche Or 


den en aufgeſtellt, daß, wenn ein amtlicher 
Fleiſchbeſchauer Trichinen in dem Fleiſche gefunden 
hat, das betreffende Schwein als trichinenhaltig zu 
betrachten iſt, ſofern nicht nachgewieſen wird, daß 
der Fleiſchbeſchauer andere Körper für Trichinen ge⸗ 
nommen hat. Daraus, daß bet einer wiederholten 
Unterſuchung keine Trichinen gefunden wurden, gehe 


nenfrei geweſen. 


nit hervor, daß das Ge Schoen trichi⸗ Ilie Lebende doch noch ſehr im Argen. So iſt] Anderſen's ſo tief poetiſches und ſinniges Mär⸗ 
m Donneiſtag Nachmittag um 6 Uhr, alſo kurz. 8 Die, ſchönſte Roſe“ hat der Künſtlerin den 
nach hereingebrochener Dunkelheit, der berittene In⸗ Vorwurf zu zehn geiſtvoll erdachten und trefflich 
ſpektor eines benachbarten Gutsbeſitzers auf der ausgeführten Illustrationen geliefert, welche, durch 
ee, Wittichow nach Krüſſow, unweit von den Farbendruck getreu vervielfältigt, in der höchſt -' 
tterem Orte, angefallen worden. Ein Kerl ſprang geſchickten Vereinigung von Figuren, Blumen, Schrift 4 
1315 einem Baume hervor und packte mit dem und Arabesken ein Prachtwerk von ſeltenem Reize 
Fi IRufe „Halt!“ das Pferd an dem Zügel. Der bieten. Jedem illuſtrirten Abſchnitte des Textes ift 
— as iſt vielfach die wee, rberitet, Reiter hatte Geiſtesgegenwart genug, den Räuber ein in Schwarz⸗ und Golddruck ausgeführtes Blatt 
edarf mit einem kräftigen Fußtritt zu Boden zu ſchleu- beigegeben, das durch glücklich ausgewählte Stellen 
Schweine ſchlachten, nicht verpflichtet find, dieſelben dern, doch koſtete es ihm Mühe, demſelben den feſt⸗ aus hervorragenden Dichtungen deutſcher Schrift⸗ 
auf Trichinen unterſuchen zu laſſen; dem ge enüber geſa aßten Zügel wieder zu en. reißen, worauf er ſelbſt⸗ ſteller die vorrangehende Illuſtration gleichſam er⸗ 
machen wir auf den § 1 der Poltei. Verordnung ver ändlich dem Pferde die Sporen gab. Da der läutert. Der religiöſe Hintergrund, auf welchem 
für die Stadt Stettin vom 10. Mai 1878, für] am Boden liegende Strolch einen lauten Pfiff er⸗[ das Märchen ſich entfaltet und alle Phaſen des 
Grabow a. O. vom 8. November 1878 aufmerk- tönen ließ und es dem Inſpektor jo vorkam, als weiblichen Lebens von der Konfirmation bis zum 
ſam, welche gleichlautend ausdrücklich beſtimmen: ſob er neben der Straße ein plätſcherndes Geräuſch Grabe in Betrachtung zieht, macht es nicht nur zu 

„Ein Jeder, der ein Schwein ſchlachtet, hörte, wie wenn ein Menſch durch Waſſer watet, einem paſſenden Damenpräſent für die Weihnachts⸗ 

„oder ſchlachten läßt, iſt verpflichtet, dafſelbe ſo läßt ſich vermuthen, daß der Wegelagerer noch zeit, das ſchöne Werk wird ſich vielmehr durch die 

„von einem amtlich konzeſſtonir⸗ einen Helfershelfer für alle Fälle in der Nähe ge⸗ geiſtige Bedeutung ſeines Inhalts auch für den 

„ten e miktoskopiſch unterjugen habt hat. Uebrigens iſt ſchon etwa 14 Tage vor⸗ Zweck eines jo häufig geſuchten Konſirmations⸗, 

„zu lafjen." = ein Mann auf demſelben Wege von zwei In- Geburtstags- und Brautgeſchenks befonders em⸗ 
Denn es ſind wegen Zuwiderhandlungen Zn diefe | loiduen angefallen worden und denſelben nur mit | pfehlen. 

Verordnung ſchon mehrere Perſonen zu empfindlichen genauer Noth entronnen, demſelben ſollen Schüſſe An der inneren und äußeren Ausſtattung der 
Gelsſtrafen verurtheilt worden — ja, es kann ſogar nachgefeuert worden fein. Auch ein Schäfer des Novität find weder Koſten noch Mühen geſpart, . 
die Beſchlagnahme der nicht e ern beſizers Kühn auf Auguſthof wurde unlängft der Farbendruck iſt in der bewährten Offizin von 
eintreten. von zwei Strolchen angefallen und mit den Wor- Loeillot mit beſonderer Sorgfalt hergeſtellt, der Ein⸗ 

— Heute früh um 6 Uhr paſſtte der Koſ⸗ ten: „Geld und Uhr her!“ über den Kopf gehauen. band reich und geſchmackvoll. I 
ſäth Brünke aus Hökendorf mit feinem mit Bän- Ebenſo wurde ein 1 auf dem Wege zwiſchen! Gleichzeitig machen wir die geehrten Leſer auf die 
ſen beladenen Fuhrwerk die Parnitzbrücke, als ſich Klützow und Damnig angefallen. Solche Zustände prächtigen Aquarellen Hildebrandts aufmerkſam, die 
ihm zwei Männer näherten und ihn fragten, ob er de eine ſchnelle und energiſche Abhülfe. die ſchönſte Zierde jedes Zimmers bilden und auch 
Kartoffeln geladen habe. Auf ſeine verneinende Stralſund, 9. Dezember. Vor einigen Tagen einzeln zu haben find. 


— Bon dem Une MH 
gerichts in Bütow wird die verwittwete Riterguts- 
befiger v. d. Oſten, Roſalie, geb. v. . 
aus Polczen wegen dringenden Verdachtes 4 . 
vesmordes ſteckbrieflich verfolgt und um der en Ber⸗ 


haftung erſucht 


Wagens und griffen in denſelben hinein, der eine Sitzung des Direktoriums des Baltiſchen Pferde- rellen haben in der ganzen Welt eiue jo zahlreiche 
ergriff auch eine Gans und Beide entflohen. Doch zucht⸗Bereins unter Vorſiz des Herrn Rieſchs⸗ und | Verbreitung gefunden (86,000 Blätter wurden bis⸗ 
gelang es, den Einen, welcher die Gans bereits Landtags⸗Abgeordneten Grafen Behr auf Behren- her abgeſetzt) und ſind jo allſeitig als Muſter⸗ und 
fortgeworſen hatte, 3 ergreifen. Derſelbe, der Ar- hoff ſtatt, in welcher über die Thätigkeit des Ver- Meiſterſtücke künſtleriſcher Reproduktion auerkannt 
beiter Friedrich aut Otto W it ver- Jeins im Jahre 1879 Vorberathungen gepflogen worden, daß wir uns einer Empfehlung derſelben 
haftet. ah 5 wurden. — Dem Vernehmen nach it die Einberu- wohl hier entſchlagen können. Jedes dieſer 
— Geſtern Nachmittag 3 Uhr wurde in vn fung einer General⸗Verſammlung in der erften Hälfte Bilder giebt uns eine Anſchauung von der Bieljet- 
F ſtungsgraben bei Fort⸗Preußen der 8 8 eines des Januar 1879 hierher beſchloſſen worden, wel- tigkeit des großen Meiſters: von der geiſreichen 
erſchoſſenen Mannes gefunden. Unbekannte cher Voiſchläge auf alljährliche Abhaltung einer Auffaſſung ſeiner Motive, von der Feinheit in der 
hatte ſich mit einer Piteole, , in ale zarer Pferde- und Füllenſchau in Stralſund — verbun⸗ Abstimmung der Luft, des Waſſers, der Vörber- 
Nähe der Leiche lag, in den Mund geſchoſſen und den mit Prämlirung — gemacht werden ſollen, da gründe ꝛc., von der Tiefe und Leuchtkraft der Farbe, 
muß derſelbe ſehr ſtark geblutet haben. zzu der Wiederholung des diesjährigen Pferdemarkts die er in ſo wunderbarer Weiſe beherrſchte. Wir 
— Die verehelichte Arbeiter Emilie Bu do w die erbetene Erlaubniß nicht wieder ertheilt iſt. können dieſe Aquarellen nur wiederholt empfehlen. 
entwendete geflern dem Korbmachermeiſter Tornow] Greifswald, 9. Dezember. (Str. Zig.) Beim ͤĩĩñ ä — 
einen Puppenwagen, welchen derſelbe neben anderen Abbruch der alten Rathsſchreiberei in der Baden Telegraphiſche Depeſchen. 5 
Korbwaaren vor ſeinem Verkaufslokal, Böliprrfafe ſtraße iſt ein Fund gemacht, welcher auch für wei⸗ Dresden, 10. Dezember. Das ein flußreichſte 
12e, zur Schau ausgeſtellt hatte. tere Kreiſe und im Beſonderen für unſere Alter⸗[Organ der Sozialdemokratie in Sachſen, die 
= 80 der Nacht vom 3. IR d. M. wurde !Yumemujern Intereſſe haben wird. Der Fund be- | Dresdener Volkszeitung“, iſt von der hieſigen 


“er 2 019 Steinkuaeln von vierfach verſchede⸗ Kreta nanuſchoft heute auf Grund der 88 6. 
= ele 3 a i nem d de Sesietiſtengeebes verhaten n 
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sſchaftsgerstge! Iden zin uh bier dis jetzt bestimmte 
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krwart 
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das Gehalt Fü 3 Minister 9 der 


für din Miniſter von 


ebenbe Lenter. können bi de undort iı F ches Wien, 10. Dezember. Das Abgeord: eien 
eorbne! d & atbhe 18 en Antrag 9 Gr A ine 
in irgend einer Weife jemals dei ons für ein bei weitem gtößerts Alter. Die ſtadtiſchen ſehung eines aus 18 Mitgliedern beſtehenden Aus⸗ 
kompiomittirt haben, nahm fi bei dieſer Geleg en- Behörden haben beſchloſſen, nur wenige Kugeln für ſchuſſes in Betreff des Berliner Vertrages nach kur⸗ I 
beit den Herrn Dr. Braun-Wiesbaden wegen N ſich zu behalten, um fie auf der Umfaſſungsmauer, zer Debatte angenommen, die Minifter flimmten 
e 


damaligen Auftretens hierſelbſt in einer für den] welche neu an der Seite des Grundſtücks aufgeführt gleichfalls für den Groß'ſchen Antrag. Der Abg. 
Letzteren allerdings nicht eben e und wird, aufzuftelfeu, die übrigen aber auf Wunſch dem] Granitſch interpellitte die Regierung wezen der 
angenehmen Wetſe vor. Er äußerte ſich etwa da⸗ dieſtgen Unioerſttats⸗Muſeum für pommerſche Alter- Absicht, eine gemeinſchafteiche Anleihe zur Beſtret⸗ 
hin, was einige Herren der liberalen Parte! 10 thümer, dem Provinzial⸗Muſeum in Straljund, tung der Verwaltungekoſten Bosniens aufzuneh⸗ 
jetzt ſo ſehr auf die Sozialdemokraten ſchim | 

habe doch noch in der letzten Wahlperſode le - Berk abzutreten. 

ſelben — eben Herr De. Braun-Wiesbaden wen | Demmin, 8. Dezember. Am letzten Freitag, 
fettumpolſterter Stimme gerufen: „Ich bin tol Im: tage, traf der ee, L. mit dem Serge⸗ Verſailles, 10. Dezember. Die Deputlruun⸗ 
darauf, daß is in unſerer Parket Güävenätih m anten S., beide vom hieſigen 2. pommerſchen Ula⸗ kammer hat die Wahl des ehemaligen Unterflants- 
1848 giebt.“ Man braucht nicht gerade in Allem nen-Regiment Nr. 95 beim Gaſtwirth K. zuſammen. ſekretärs im Minifterium vom 16. Mai, Reife, für 
der Meinung des Herrn von Ludwig zu fein, aber Während des Eſſens neckeen ſich die Genannten, ungültig erflärt. 

man kann an ihm nicht verkennen, daß er fl geriethen in Steit und ſchließlich in Thatlichkett. Jondon 10. Dezenbet. meren. Bur 
nicht ſcheut, mitunter ein dreiſtes Mannes wont zu L. ergriff ein in einem in der Nähe ſtehenden Schatzkanzler Northeote erklärte auf eine Anfrage 
jagen, jo peinlich daſſelbe auch dem Angegriffenen Schmalztopfe vorhandenes ſogenanntes Schlacht- Cartwright's, die Regierung habe Ihre Aufmerkfam⸗ 
ſein mag, und ſo hat er denn auch 1 

Braun - Wiesbaden mit ſeiner damaligen Empfe 
lung des Herrn Dr. Kapp gebührend. a 

tigt. Freilich klingt dieſe . dann 8 230 

ders als die Gloriſikatton, die damals d 75 
Stettiner Zeitung“ Herrn Dr. Braun hat 

Theil werden laſſen; unſere Leſer 5 en 
es uns nun aber hoffentlich Dank wiſſen, daß 155 
ſchon damals vor den Empfehlungen des Herr Ir. 
Braun warnten. Leterer hät allerdings nun we 
hier, wo der von ihm empfohlene Kandidat unte 
lag, noch auch in Berlin, wo er ch einen ſolchen 


Möglichkelt einer gemeinſchaftlichen Anleihe füt aus- 
geſchloſſen. 


ar daß die Gedärme herausgetreten und verletzt] der Pforte gelenkt, es ſeien auch verſchiedene Ideen 
- |fein ſollen. Bis jetzt iſt der Verwundete noch am angeregt worden, dieſen Schwierigkeiten abzuhelfen, 
„erben, allein die Aerzte zweifeln an ſeinem Auf- doch hätten fi dieſe Ideen als unprakliſch erbte © 
ue kommen. ſen; augenblicklich liege der Regierung in dieſer 
zu — Beziehung kein annehmbarer Vorſchlag, vor. Die 
Vermiſchtes. fail A feten 72 8 eng mit 
— Eine gute Ausrede. Der „Fanfulla“ er⸗ den engliſchen Reform- Vorſchlägen verknüpſt. Der 
zählt folgende Scene aus einer italieniſchen Rekru⸗ en gliſche Delegirte ſel gegenwärtig mit der Prüfung 
8 tirung. Ein Konſkripttonspflichtiger erſcheint, der ver Finanzen der Pfo ste beſchäftigt; es ſei nicht zu 
Wilitarerzt prüft ihn in Gegenwart des Bürger- überſehen, daß England ſchon einen Theil der turki⸗ 
meifters ſeiner Heimathgemeinde und richtet bann die ſchen Staateſchuld garantiet habe; im Uebrigen 
Vorwurf machen laſſen mußle, besondere benen d Frage an ihn: „Hast du Febler?? würde die Regierung keinerlei finanzielle Verpflich- 
geerntet und wird Daher dieſe ganze Wahlkampague | e Di lle enen e babe ich tungen eingehen, ohne die Zustimmung des Parla- 
wohl kaum als eine ſeiner angenehinften Erin. &,eimaß gehört“, bemerfie. per „Bürgermelter. —, ments erhalten zu haben. (Beifall) ö 
rungen im Gedächtniß bewahren. 0 Pr bin aber doch kurzſichtig“, antwortet der Stanhope entgegnete Fawectt auf deſſen An⸗ 
Swinemünde, 10. Dezember. Ueber i en Sen, ch fede zum Beifpiel woll den derm frage, die Regierung babe beſchloſſen, die aus Ein- 


Verbleib des 120 Kiss Bürgermeister zwei Schritte vor mir, aber ich kann eborenen bestehende Armee in Judien um 15,000 
RS 1 rn a = 1 1 0 0 5 | von 117575 Fa: be feine Strümpfe 5 aer, > 
nd 


ſich ungeachtet der nach allen ae Hin . Ne 


ih 


like jebte Manners die ale vertagte 

a Debatte über die Politik der Regierung gegenüber 
Die ausgezeichnete Buchhandlung v. R. Wag- Afghaniäan fort. Nach ihm ertzriff Gladſtone 
Berlin, der wir bereits die küngleriſch vollen⸗ das Wort, der die Regierung auf das Heftigſte 
ebrandt'ſchen Aquarellen verdanken, bringt angriff. 

l den deutſchen Frauen ein prächtiges Weih Oberhaus. Auf eine Anfrage Lord Camper⸗ 
geſcht down's erwiderte der Marquis von Salisbmy, Marne 
5 Die ſchönſte Roſe der Welt. Ein Märchen |fet nicht allgemein als perſiſches Gebiet anerkannt 
ı Anderſen. Illuſtrirt von Julie von Kahle | worden, auch nicht von den Einwohnern; was 
arbendruck von W. Loeillot. Prachtband ech 40. Bolhara angehe, ſo ſei daſſelbe nicht formell dem 

36 M. = ruſſiſchen Retche einverleibt worden. 


5 sie 


bei dem a Bun an 1 8 n 
Heidfahrt gelegenen, 1100 Mer. langen Swe 
bisher noch immer fortgeſetzt, dagegen ſind die 
dor ganzen Strecke beſchäfttgten fünf Dampfbagger 
ſchon ſeit einiger Zeit außer Thätigkeit geſctzt. 
Stargard, 9. Dezember. Die „Stv. Ztg 
ſchrelbt: Die öffentliche Sicherheit auf dem! 


Antwort traten die Beiden je an eine Seite des fand hierſelbſt im „Hotel de Brandebourg“ eine Die Facſimiles nach Hildebrandt'ſchen Agua - Mb 


reſp. in Stettin, auch dem Märkiſchen Muſtum in men, der Finanzminifter von Pictis erklärte die [St 


meſſer und ſtieß daſſelbe dem Sergeanten fo in den keit wiederholt auf die finanziellen Schwierigkellen 


